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Pubertät – der Übergang von der Kindheit in das Erwachsenenalter

„Ich verstehe meinen Sohn nicht mehr“, klagt die Mutter des 14jährigen Sven, „er 
zieht sich in sein Zimmer zurück, ist völlig in sich gekehrt, kein freundliches Wort 
kommt mehr von ihm, nichts!“ Sonjas Vater unterbricht sie beinahe: „Seit die 12 ist, 
setzt es ganz offensichtlich bei ihr aus. Ich wage, sie kaum noch anzusprechen, weil 
sich sofort ein Riesenkonflikt entwickelt. Gut, ich verstehe das mit der Pubertät, aber 
so dünnhäutig war ich - glaube ich jedenfalls - nicht!“ Schmunzelnd ergänzt eine
andere Mutter: „Ich habe gleich zwei davon. Robert ist 15 und Gabi ist 11. Das ist 
katastrophal. Rückzug auf der ganzen Linie ist angesagt. Die Zimmer der beiden 
sehen aus, als ob eine Bombe eingeschlagen hätte. Bei Robert stinkt es wie in einer 
Pumahöhle. Dass dort noch keine Epidemie ausgebrochen ist, wundert mich ehrlich. 
Die leben nach dem Motto: Die im Dunkeln sieht man nicht!“ Nun redet sie sich 
richtig in Rage. „Aber wehe, man lässt sie links liegen, dann kommen sie aus ihrer 
Höhle gekrochen, sind muffig und giften einen an, man würde sich nicht um sie 
kümmern.“ 

So klingen die Klagen, die Kommentare von verwunderten Eltern, deren Kinder 
gerade in die Pubertät kommen oder mittendrin sind. Für viele Eltern symbolisieren 
pubertierende Kinder die permanente Krise, von der sie manchmal glauben, dass sie 
nie ein Ende findet. Zwar hoffen sie, dass dieses Stadium schnell vorübergeht, 
„damit’s endlich wieder normal wird“, wie eine Mutter von drei
pubertierenden Kindern seufzend anführt. „Aber wenn alle voll im Clinch sind, du 
nicht mehr ein noch aus weißt, die Schwiegereltern über die Jugend von heute 
lamentieren, dann meinst du, die Pubertät habe nie ein Ende. Das würde jetzt so bis 
in alle Ewigkeit weitergehen.“

Ich weiß: Wer mit Heranwachsenden in der Pubertät zu tun hat, bekommt ein ganz 
eigenes Zeitgefühl, das zwischen Extremen schwankt. Da sitzt man eben noch 
friedlich mit dem Sohn oder der Tochter zusammen, genießt die Ruhe, die sich 
Sekunden später als Augenblick vor dem Sturm erweist und sich blitzschnell in ein 
Gewitter entlädt. Oder diese nervtötend lange Zeit, in der man immer wieder mit
dem Heranwachsenden im Streit um dasselbe Thema liegt - Kleidung, Haarschnitt, 
Hausaufgaben. Man dreht sich wie auf einem Karussell im Kreis und hat schließlich 
das Gefühl, die Auseinandersetzung ginge nie zu Ende. Die Pubertät ist jedoch ein 
Durchgangsstadium - sie hat einen Anfang und (meistens) ein Ende – für die 
Heranwachsenden wie für die Eltern. Viele Eltern fürchten sich vor der Pubertät ihrer 
Kinder, weil sie diese Zeit auf Konflikte reduzieren, mit Krisen gleichsetzen. Pubertät 
bedeutet aber nicht automatisch eine Krise. Die Pubertät ist vor allem eine Phase 
des Wandels, der Veränderung und der Entwicklung, aus der sich dann Krisen 
ergeben können. Diese Krisen sind eine Chance - für die Eltern wie für die 
Jugendlichen - um zwischenmenschliche Beziehungen neu zu bestimmen. 

(Ver-)Wandlungen, (Ver-)Änderungen und Entwicklungen prägen wie 
selbstverständlich Pubertätsverläufe. Sie können sich allerdings, typ- und 
temperamentsbedingt, höchst verschieden darstellen. Während einige 
Heranwachsende ihre Entwicklung grell, schrill und provokativ inszenieren und 
durchleben, ziehen sich andere von der Außenwelt zurück, kapseln sich ab, richten 
sich in den Innenwelten ihrer Fantasien, Träume und ihres Weltschmerzes ein. 
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Wenn ich mit Eltern, Großeltern oder pädagogisch Handelnden rede, so bemerke 
ich: Viele Erwachsene haben nur eine arg begrenzte und enge Vorstellung von dem, 
was bei Heranwachsenden normal und selbstverständlich ist. Schnell wird vermutet, 
das Verhalten von Jugendlichen sei entwicklungsgestört, ja pathologisch. Doch so 
kann man den vielfältigen und komplexen Entwicklungsverläufen nicht gerecht 
werden.

Viele Eltern beziehen die Erziehungsprobleme, die in der Pubertät ihrer Kinder 
auftreten, auf sich, sehen sich als Schuldige, als Versager. Eltern vergleichen sich 
mit anderen Eltern, bei denen es vermeintlich besser, ja reibungsloser läuft. Eltern 
vergleichen ihre Heranwachsenden mit anderen und seufzen verzweifelt: „Warum 
kann mein Kind nicht auch so freundlich und hilfsbereit sein!“ Aus dieser Sichtweise 
resultieren Ungeduld, Machtkämpfe, gegenseitige Schuldzuweisungen und 
ungerechte Vorwürfe. Probleme in den Eltern-Kind-Beziehungen sind in der Pubertät 
normal, weil sich in dieser Zeit veränderte Beziehungen aufbauen und entwickeln, 
weil alte Gewohnheiten zerbrechen und sich neue einstellen müssen.

Die damit einhergehenden Krisen sind für Eltern eine Chance, in eine neue, 
partnerschaftliche Beziehung zu den heranwachsenden Kindern zu treten, eine 
Beziehung, die nicht auf Macht, Kontrolle und Manipulation aufbaut, sondern von 
gegenseitigem Respekt und gegenseitiger Achtung geprägt ist, eine Beziehung, in 
der Eltern Vorbilder sind, weil sie ihren Kindern vier Prinzipien vorleben:

· Ich nehme dich so an, wie du bist!
· Ich nehme mich so an, wie ich bin!
· Ich bin nicht für dein Tun verantwortlich, du bist es für dich!
· Ich bin für mich und mein Tun verantwortlich, du nicht für mich!

Literatur von Jan-Uwe Rogge erhalten Sie am JAKO-O Bücherstand und unter 
www.jako-o.de.
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